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Liebe Leserinnen und Leser, 

 

sie sind manchmal nur kurz wahrzunehmen ð die Spuren 

des Fr¿hst¿cks mit der Schokocreme ăum den Mund 

rumò, der Kondensstreifen am Himmel oder der Abdruck 

eines Fußes im nassen Sand, der von der nächsten Welle 

davongetragen wird. 

 

Andere Spuren sind so beständig, dass sie ganze Land-

schaften oder Biografien bestimmen: Die tiefen Furchen, 

die Gletscher vor Jahrtausenden in den Fels gegraben ha-

ben, die Inschriften auf Grabsteinen und die Kirche im 

Dorf, in der sich ganz entscheidende Ereignisse des Lebens 

abgespielt haben. 

 

Und da sind die ganz persönlichen Spuren auf der Haut: 

Narben. Geheiltes Gewebe, das zeigt, dass da mal eine 

Wunde war, die Schmerzen verursacht hat.  

 

Doch nicht alle Spuren sind ohne weiteres wahrnehmbar. 

Sie tummeln sich in Gefühlen und Gedanken: Spuren des 

Lebens und der Liebe, der Enttäuschung und des Ab-

schieds, des Erschreckens und der Sehnsucht, des Glau-

bens und der Hoffnung. Sie bahnen sich ihren Weg, wenn 

wir ein Lied hören, das uns mit der Vergangenheit verbin-

det, lassen unsere Nase kribbeln, wenn sie einen Duft aus 

der Kindheit aufnimmt und kommen in Träumen zu uns 

gestiefelt.  

 

Von verschiedenen Seiten schauen wir in diesem Landbo-

ten genauer hin. Darüber hinaus sind Namen von Men-

schen zu entdecken, inspirierende Bilder, wichtige Infos 

und Termine von Gottesdiensten, Konzerten und anderen 

Veranstaltungen. Wir wünschen interessante Einsichten, 

viel Spaß beim Lesen und darüber hinaus einen gesegneten 

und erlebnisreichen Sommer! 

Kirsten Kuhlgatz 

für das Redaktionsteam 
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ANGEDACHT 

K ann Spuren von Paulus enthalten 

 

 

TAL-Preus-900-V1 mit BEF-Regenb-O-A. Meri-

nowolle. Tasche rechts, Durchgriff links. Preu-

ßisch. Umlegekragen, schreibt die Schneiderin 

neben mir konzentriert auf einen Zettel. TAL-

Preus-900-V1 ð das klingt wie ein E-Auto oder 

wie ein futuristisches Ersatzteil. Auf jeden Fall 

nicht wie ein Gelehrtengewand aus dem 16. Jahr-

hundert. Und doch geht es genau darum: Um ei-

nen Talar. Meinen Talar. 

 

Dann werde ich ausgemessen. Zentimeter für 

Zentimeter. Erst die Arme, dann Schultern, Rü-

cken, später die Beine. Was für ein Aufwand, den-

ke ich. Hinter mir stehen etwa zwanzig andere 

Menschen, die das Gleiche vorhaben. Noch sind 

sie bunt gekleidet, alle bringen sie eigene Themen 

mit, eigene Geschichten, ihre theologischen Prä-

gungen, ihre Fragen und Gewissheiten. Nach die-

sem Termin werden wir äußerlich gleich aussehen. 

Schwarz. Einheitlich. Wie ein Mensch im Talar. 

 

ăMºchten Sie eine Bestickung in Ihren Talar ha-

ben?ò, fragt die Schneiderin und blickt kurz hoch. 

Dann fügt sie schließlich die wenig mit Bedeutung 

aufgeladene Frage an: ăVielleicht haben Sie ja ei-

nen Satz, der ihre Arbeit als Theologin prägen 

soll?ò Ich zºgere. ăEinen Satz?ò, frage ich nach. 

Sie nickt knapp und sagt: ăbei ihrem zuk¿nftigen 

Job w¿rde sich ja ein Bibelzitat anbieten.ò ăIn ei-

nem Satz?ò, frage ich noch einmal. ăNaja, der R¿-

cken ihres Talars ist halt begrenzt. Sie haben etwa 

100 Buchstaben Platz und jeder Buchstabe kostet 

extraò, antwortet sie. Das leuchtet ein. Und macht 

es nicht leichter. Die Aufgabe scheint mir unmög-

lich. Vor allem der letzte Teil des Satzes scheint 

mir plausibel. ăDenken Sie dr¿ber nach und schi-

cken Sie eine E-Mail, wenn Sie sich entschieden 

haben.ò Zack, die nªchste Person ist dran. 

 

 

Ich fahre nach Hause. Oktober 2025. Erste Wo-

che Loccumer Predigerseminar geschafft.  Jesus 

hat schon fünf Buchstaben, denke ich auf der A2. 

Was wird mir wichtig sein und meine Arbeit als 

Vikarin prägen? Wie kann ich das jetzt festlegen, 

wenn ich meine Vikariatsgemeinde noch gar nicht 

kennengelernt habe? - Wie das wohl wird? Ich 

nehme die nächste Ausfahrt. Acht Jahre Theolo-

giestudium liegen hinter mir. Stationen in Göttin-

gen, Leipzig und Berlin. Was ist hängen geblie-

ben? Was hat Spuren hinterlassen? Wie soll ich 

jetzt schon festlegen, was mich leiten wird? 

 

Und doch: Da sind Spuren. Gedanken, Texte, 

Sätze, die geblieben sind. Auch solche, die ich mir 

nicht ausgesucht hätte. Paulus gehört dazu. Er hat 

mich oft wütend gemacht. Manche seiner Worte 

stoßen bei mir auf großen Widerstand. Von ihm 

kommen einige Seiten der Bibel, die ich gerne zu-

kleben würde, aber auch einige meiner Lieblings-

bibelzitate. Wie bei einem Warnhinweis steht da 

etwas, das gleichzeitig abschrecken und neugierig 

machen kann: ăKann Spuren von Paulus enthal-

ten.ò Denn Paulus ist f¿r mich beides: Zumutung 

und Schatz. Manche seiner Sätze möchte ich am 

liebsten überblättern. Andere haben sich tief ein-

geprägt, haben mich geprägt, haben mich durch 

mein Studium getragen ð und lassen mich auch 

jetzt im Vikariat nicht los. Wie das folgende aus 

dem Galaterbrief 3,28: ăEs spielt keine Rolle 

mehr, ob ihr Juden seid oder Griechen, Sklaven 

oder freie Menschen, Männer oder Frauen, denn 

durch eure Verbindung mit Christus Jesus seid ihr 

alle wie ein Mensch geworden.ò F¿r mich bedeu-

tet das: Der Glaube an Jesus Christus sprengt die 

Kategorien, in die wir Menschen so gerne einsor-

tieren. Er stellt Verbindungen her, wo wir Unter-

schiede sehen. Und genau darin liegt für mich ei-

ne Spur von Paulus, die ich nicht mehr loswerde ð 

auch wenn sie mich manchmal herausfordert oder 

sogar ärgert. 
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Paulus ist kein leichter Stoff. Seine Worte 

können sperrig sein, widersprüchlich 

wirken oder quer zu unseren heuti-

gen Überzeugungen stehen. Und 

doch: Wer sich auf ihn einlässt, 

entdeckt Gedanken, die tragen ð 

gerade dort, wo es um Gemein-

schaft, Vielfalt und Einheit geht. 

Was ich mir für meine Arbeit als 

Theologin wünsche? Dass ich 

Räume mitgestalte, in denen Men-

schen verschieden sein dürfen ð und 

trotzdem zusammengehören durch ihren 

Glauben. Kein Glaube, der glatt ist und wider-

spruchsfrei, sondern einer, der Risse hat. Einer, 

der sich reibt ð an Texten, an Traditionen, an der 

eigenen Gegenwart. Ein Glaube, der Spuren ent-

hält. Auch solche, die wir uns nicht ausgesucht 

hätten. Wie bei einem Gelehrtengewand aus dem 

16. Jahrhundert.  Vielleicht ist das die eigentliche 

Spannung dieses schwarzen Talars. Von außen 

Gleichheit. Von innen Vielfalt. Unterschiedliche 

Lebensgeschichten, Überzeugungen, Zweifel ð 

und trotzdem verbunden. 

 

 

 

 

 

Der Satz für den Rücken meines 

Talars? Ich ahne, dass er sich im Laufe der Zeit 

verändern wird. Dass er wachsen muss, so wie ich 

selbst noch wachse, in das, was für mich eine Rol-

le spielt. ăSie haben ihr Ziel erreichtò, sagt das 

Navi, als ich in meine Straße einbiege. Ich nehme 

mein Handy und schicke ihn ab, den einen Satz 

mit 104 Buchstaben: ăEs spielt keine Rolle 

mehré, denn durch eure Verbindung mit Chris-

tus Jesus seid ihr alle wie ein Mensch geworden. 

(Gal 3,28)ò 

 

Annika Walter-Israel 

ist Vikarin in der Gesamtkir-

chengemeinde Lehrter Land  

Foto: Privat 

Foto: Privat           
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ăTrinitatisò: Aufs erste Hºren umweht das Wort 

ein Hauch von Karibik. Wer es googelt, landet 

schnell auf der Insel Trinidad. Auch manch kun-

digem Kirchgänger scheinen Sinn und Bedeutung 

von Trinitatis, am ersten Sonntag nach Pfingsten, 

erst einmal zu entfleuchen. Weil es nicht an ein 

konkretes Ereignis im Leben Jesu anknüpft. Trini-

tatis ist ein Ideenfest. 

 

Aus seiner Mitte leuchtet das Geheimnis Gottes 

auf. Seine dreieine Wesenheit. Gott ist Ursprung 

der Schöpfung (Vater), in Jesus Christus den 

Menschen gleich geworden (Sohn) und zu allen 

Zeiten gegenwärtig (Heiliger Geist). Darum der 

Name dieses Feiertags: Trinitatis, Genitiv von 

Trinität, lateinisch für Dreieinigkeit. 

WAS F¦R EIN SONNTAG 

Doch wir glauben nicht an drei Götter, sondern 

besinnen uns auf die Vielfalt, die Gott selbst in 

sich trägt. Gott ist nicht auf einen Nenner zu 

bringen. Gott ist divers. Seine Vielfalt klingt im 

Leben wider und stellt mir existenzielle Fragen: 

Wer bin ich, und wenn ja, wie viele? An Trinitatis, 

mit dem die großen Feste im Kirchenjahr ihren 

Abschluss finden, danken wir Gott: Für die Viel-

stimmigkeit des Daseins und den Klangrausch 

einer Welt, die immer noch im Werden ist. 

 

 

 

Leitbild:    Gott Vater, Sohn und 

     Heiliger Geist 

Liturgische Farbe:  Weiß 

Trinitatis 
Tag der Heiligen Dreieinigkeit 

Von Frank Seger 

Anzeige 
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SPUREN 

In Niedersachsen ăsitzenò jedes Jahr ca. 3700 

Menschen eine Haftstrafe ab. 94% davon sind 

Männer. Die Mehrheit der Menschen im Straf-

vollzug (über 90 %) verbüßt eine Freiheitsstrafe 

oder Jugendstrafe, wovon ein beachtlicher Teil 

bundesweit auf kurze Freiheitsstrafen entfällt, die 

oft durch Ersatzfreiheitsstrafen zustande kom-

men. Von daher gibt es sehr unterschiedliche 

Gründe für Menschen in Haft, dass ein Leben 

ăaus der Spur gerªtò.  

 

Auf der einen 

Seite stehen 

schwere Strafta-

ten wie Mord, 

Vergewaltigung, 

Missbrauch von 

Kindern und/

oder Schutzbe-

fohlenen, Raub 

oder Drogen-

handel, auf der 

anderen Seite 

stehen Strafta-

ten, die oftmals aus der Not heraus begangen wer-

den, wie z. B. das Erschleichen von Leistungen, 

oder kleine Diebstähle. Gerade das Leben der sog. 

ăKurzstraflerò ist bereits vor der Haft von prekª-

ren Lebensverhältnissen (schlechte Bildung, psy-

chische Erkrankungen, Drogen- und Alkohol-

sucht, Obdach- und Wohnungslosigkeit, Arbeits-

losigkeit und gescheiterten Beziehungen) geprägt. 

 

 Wenn man sich fragt, wie es ist, wenn ein Leben 

aus der Spur gerät (und das war die Anfrage der 

Redaktion an mich), muss man in diesen Fällen, 

glaube ich, eher fragen, ob es eigentlich je in der 

Spur war. Bei mancher Biographie, die ich in Seel-

sorgegesprächen höre, merkt man, dass der 

Mensch, der mir gegenübersitzt, in seinem Leben 

nie Leitplanken für sein Leben erlebt hat und 

manchmal versuchen wir gemeinsam etwas zu 

entwickeln. Die Frage danach stellen sich aber 

eher Männer mit langen Haftstrafen, die Jahre 

Zeit haben, sich Gedanken zu machen, wie sie 

sich das Leben nach der Haft vorstellen oder 

wünschen würden.  

 

Ich arbeite in der Seelsorge mit einem hohen An-

teil an Kurz- und Ersatzfreiheitstraflern, die oft-

mals ganz praktische Fragen bewegen, wie zum 

Beispiel nach Arbeit und Wohnung, Sozialleistun-

gen, Therapieplätzen oder auch einfach die Frage 

danach, ob ădrauÇenò eigentlich irgendein 

Mensch ist, der auf sie wartet und sich darauf 

freut, wenn sie wieder entlassen werden.  

 

Wenn man sich also fragt, wie ein Leben, welches 

aus der Spur geraten ist, wieder in die Spur kom-

men kann, dann ist die Antwort aus meiner Sicht, 

dass es der  Unterstützung von anderen Men-

schen bedarf. Viele der Männer, die ich in der 

JVA kennenlerne, sind scho n als Kinder auf sich 

allein gestellt gewesen und sie können sehr gut 

kommunizieren, dass es ihnen hilft, gesehen und 

gehört zu werden. Dass es ihnen hilft, gemeinsam 

zu schweigen und dass sie weinen dürfen, ohne 

gesagt zu bekommen, dass dies unmännlich sei.  

 

Und manchmal muss ich es in der Seelsorge mit 

dem Gesprächspartner auch gemeinsam aushal-

ten, dass es nur darum gehen kann, dass man sei-

ne Lebensspur nicht noch weiter verliert. 

 

 

Pastorin Kirsten Fricke ist Gefªngnisseelsor-

gerin  in der JVA Sehnde und Landeskirchli-

che Beauftragte f¿r Gefªngnisseelsorge 

Die Spur verlieren und wiederfinden 
Sicht einer Gefängnisseelsorgerin 

Von Kirsten Fricke 

Foto: ZfSB 
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Vermächtnis: Sie bestimmen einen bestimmten 

Teil (Geld, Immobilie usw.) für eine Person oder 

Organisation, ohne diese zum Erben zu machen. 

Die Erben müssen das Vermächtnis umsetzen. 

Ein Vermächtnis ist besonders empfehlenswert, 

wenn Sie gezielt gemeinnützige Ziele unterstützen 

wollen, ohne die Erbfolge grundlegend zu verän-

dern. 

Dass wir alle am Ende des Lebens nichts mitneh-

men können, ist eine Erkenntnis, die es uns leicht 

machen sollte, rechtzeitig für unsere Angehörigen, 

nahestehenden Menschen oder auch für Projekte 

zu sorgen, die uns am Herzen liegen! 

 

Wenn Sie sich weiter über die Möglichkeit der 

Nachlassspende informieren wollen, bietet die 

Evangelische Agentur der Landeskirche in Han-

nover unter folgender Internetseite Informatio-

nen: https://www.was-bleibt.de 

 

Bei Fragen rund um das Thema Testamentsspen-

den erreichen Sie Herrn Johannes Schrader unter 

0511/1241812 oder per eMail unter johan-

nes.schrader@evlka.de. 

AlbertSchweizer wird oft zitiert mit: ăDas einzig 

Wichtige im Leben sind die Spuren von Liebe, die 

wir hinterlassen, wenn wir gehen.ò Nur selten 

denken wir zu Lebzeiten darüber nach, was bleibt, 

welche Spuren wir hinterlassen. Im Foyer der 

Agentur der evangelischȤlutherischen Landeskir-

che Hannovers präsentiert das vom Fundrai-

singȤTeam organisierte Projekt ăWas bleibtò ð 

ohne Fragezeichen ð berührende persönliche Ge-

schichten darüber, was über den Tod hinaus Be-

stand hat: Apfelkuchen, Audiokassetten, ein Foto-

apparat, ein geliebter Teddybär. Es geht um Ab-

schied, Weitergabe und das Entstehen von Neu-

em ð kurz, wie Geschichten weiterleben. 

 

Sich mit dem eigenen Tod zu beschäftigen, kann 

Ängste und Trauer hervorrufen. Viele Menschen 

möchten aber nach ihrem Ableben etwas hinter-

lassen, Spuren legen, eine bessere Zukunft für 

nachkommende Generationen gestalten. Eine gu-

te Möglichkeit dazu bietet die Nachlassspende. 

Indem Sie Ihren Nachlass teilweise oder vollstän-

dig an eine Kirchengemeinde, Stiftung oder ande-

re gemeinnützige Organisation spenden, geben 

Sie langfristig Gutes. Ihr Nachlassträgt Ihre Wer-

te weiter und hinterlässt ein persönliches Ver-

mächtnis. Die Wirkung bleibt nachhaltig, weil Ih-

re Werte in die Arbeit der Stiftungen einfließen. 

So können Sie über den Tod hinaus Einfluss auf 

Projekte nehmen, die Ihnen am Herzen liegen. 

Eine Testamentsspende ist mehr als eine einmali-

ge Zuwendung; sie ist eine Investition in die Zu-

kunft. 

 

Die Unterschiede zwischen Erbschaft und Ver-

mächtnis sind im Erbrecht klar geregelt: 

Erbschaft: Die Erben erhalten das gesamte Ver-

mögen inkl. aller Verbindlichkeiten. 

Was bleibt? 
Spuren hinterlassen! 

Von Henning Menzel  

https://www.was-bleibt.de/
mailto:johannes.schrader@evlka.de
mailto:johannes.schrader@evlka.de
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SPUREN 

Feuerwehrleute der Freiwilligen Ortsfeuerwehren 

stehen oft vor Herausforderungen, die weit über 

das Löschen von Flammen oder das Retten von 

Sachwerten hinausgehen. Wir sind da, wenn Men-

schen in Not sind, wenn Schicksale sich in Sekun-

denbruchteilen entscheiden und wenn das Leben 

eine seiner grausamsten Seiten zeigt. Doch was 

bleibt, wenn der Einsatz beendet, die Ausrüstung 

gereinigt und die Sirenen verstummt sind? 

Die Spuren, die mancher schwere Einsatz in un-

serer Seele hinterlässt, sind oft tiefer und nachhal-

tiger als jede Brandnarbe. Vor nicht allzu langer 

Zeit wurden wir zu einem schweren Verkehrsun-

fall gerufen. Ein junger Mensch hatte dort auf tra-

gische Weise sein Leben verloren. Der Anblick, 

die Hilflosigkeit in den Augen der Betroffenen, 

die Stille nach dem Chaos ð all das brennt sich tief 

ein. Besonders betroffen waren wir, weil auch jun-

ge Kameradinnen und Kameraden aus Immensen 

und der Ortsfeuerwehr Burgdorf im Einsatz wa-

ren. Für sie war es vielleicht einer der ersten Eins-

ätze dieser Art, der ihnen schonungslos die End-

lichkeit des Lebens vor Augen führte. 

 

Wie gehen wir damit um? Es gibt keine einfache 

Antwort. Wir lernen, über das Erlebte zu spre-

chen, uns gegenseitig Halt zu geben. Kamerad-

schaft ist in solchen Momenten mehr als nur ein 

Wort; sie ist ein Rettungsanker. Wir haben Me-

chanismen der Einsatznachsorge, psychologische 

Unterstützung, die uns hilft, das Gesehene zu ver-

arbeiten. Wir versuchen, das Positive zu sehen, 

die kleinen Erfolge, die wir erzielen konnten, auch 

wenn das große Ganze schmerzhaft bleibt. Wir 

erinnern uns an unseren Eid, zu helfen, zu retten, 

zu bergen und zu schützen ð und daran, dass wir 

unser Bestes gegeben haben. 

 

Doch manche Spuren bleiben für immer. Das 

Bild, der Geruch, der Klang ð sie können uner-

wartet wieder auftauchen. Es sind die unsichtba-

ren Narben, die wir als Feuerwehrmänner und -

frauen tragen. Sie erinnern uns daran, wie kostbar 

das Leben ist und wie wichtig es ist, es jeden Tag 

zu schätzen. Sie schärfen unser Bewusstsein für 

die Zerbrechlichkeit der Existenz und unsere Ver-

antwortung füreinander. 

 

In unserem Dienst erfahren wir immer wieder, 

wie entscheidend Zusammenhalt, eine klare Hal-

tung und das Vertrauen in die eigene Mannschaft 

sind. Es ist das Wissen um die gemeinsame Auf-

gabe, die uns in den schwierigsten Stunden die 

nötige Standfestigkeit gibt. Und die Gewissheit, 

dass wir als Team ð als Feuerwehrfamilie und als 

Teil der Gemeinschaft ð nicht allein sind. Wir tra-

gen diese Spuren nicht als Last, sondern als Teil 

unserer Professionalität, als Mahnung und als Mo-

tivation, weiterhin mit vollem Engagement für die 

Sicherheit unserer Bürgerinnen und Bürger da zu 

sein. 

 

 

Meik ZieseniÇ ist Ortsbrandmeister 

der Freiwilligen Feuerwehr Immensen 

Was bleibt nach dem Alarm? 
Von Meik Zieseniß  

Foto: Paul vom Ehrenberg (hehlich) / Pixabay 
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Unter bestimmten Bedingungen können sich also 

aus Kondensstreifen allmählich künstliche Wol-

ken entwickeln. Auf Satellitenbildern erkennt man 

das besonders entlang der häufig benutzten Flug-

routen. 

 

Also, alles kein Problem? Die Kondensstreifen 

entstehen, wenn ungefährlicher Wasserdampf ge-

friert, und die Streifen 

sind nur menschenge-

machte Wolken. Ganz so 

einfach ist es leider nicht, 

denn die Flugzeuge drin-

gen in Schichten der At-

mosphäre vor, die sehr 

empfindlich sind. In den 

letzten Jahren haben At-

mosphärenforscherinnen 

und -forscher die Rolle 

von Kondensstreifen bei 

der Erderwärmung unter-

sucht. Es wird gefragt, ob diese Streifen das Son-

nenlicht und die Wärme zurückhalten 

(Treibhauseffekt wie ein Glasdach) oder ob ihre 

Reflexion des Sonnenlichts (wie ein Spiegel) die 

Erwärmung verringern könnte. 

 

Die aktuellen Erkenntnisse und die zugehörigen 

Simulationen zeigen, dass Kondensstreifen das 

Klima erwärmen, möglicherweise genauso stark 

wie das von Flugzeugen ausgestoßene CO2. Tat-

sächlich wurde aber auch aufgezeigt, dass durch 

Anpassung der Flughöhe und -route das Ausmaß 

der Wolkenbildung stark reduziert werden kann. 

 

 

 

Foto: Hendrik Alberts 

Unser Titelbild zeigt die Spur eines Flugzeugs am 

Himmel, weiße Streifen vor tiefem Blau. Manche 

bekommen Fernweh, manche denken an 

ăChemtrailsò, die, nach einigen Verschwºrungs-

theorien, der absichtlichen weltweiten Ausbrin-

gung von giftigen Chemikalien dienen. Tatsäch-

lich bestehen die Kondensstreifen nachweislich 

aber nur aus ungefährlichem Wasserdampf.  

Moderne Verkehrsflugzeuge fliegen in einer Höhe 

von rund 10.000 Metern, wo es sehr kalt ist. Die 

Triebwerke hinterlassen dort oben Abgase, die 

Wasser, aber auch Rußpartikel enthalten. An den 

Partikeln kondensiert das Wasser zu kleinen Eis-

kristallen, die wir als Kondensstreifen hinter den 

Triebwerken sehen. Meist kann die umgebende 

Luft diese Feuchtigkeit aufnehmen, und die Eis-

kristalle und damit auch die Kondensstreifen ver-

schwinden dann nach kurzer Zeit wieder. Beson-

ders kalte Luft von etwa -50°C, wie sie in größe-

ren Flughöhen häufig vorherrscht, kann weniger 

Feuchtigkeit aufnehmen. Dann halten sich die 

Kondensstreifen oft mehrere Stunden lang, wer-

den vom Wind verweht und bilden so zusätzliche 

Wolken. 

 

Kondensstreifen 
Spuren am Himmel 

Von Henning Menzel  
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keinem zur Last fallen wollten. Hier finden sich 

Spuren von Familien, die vielleicht schon gar 

nicht mehr im Ort existieren, penibel gepflegte 

Grabstellen, leichten Wildwuchs, tierische Spuren 

und Naturschutzgebiete. 

 

Und wir begegnen Menschen. Menschen, die pfle-

gen, Menschen, die schauen, Menschen, die ande-

re Menschen anschauen, Menschen, die trauern 

und atmosphärisch auch die Aura derer, die dort 

liegen. Frische und verwelkte Grabgestecke, Ker-

zen und Blumen, Fotos, Figuren, Dinge, die an 

die Vorlieben der dort Liegenden erinnern. 

 

Einer besonderen geschichtlichen Spur können 

wir in Sievershausen auf dem Friedhof folgen. 

Dort steht ein Denkmal an der Stelle, wo der 

Kurfürst Moritz von Sachsen während der 

Schlacht von Sievershausen verwundet wurde. 

Der 7,5t schwere Granitstein aus der sächsischen 

Heimat von Moritz, wurde am 300. Jahrestag der 

Schlacht, am 9. Juli 1853, aufgestellt. Er trägt die 

Aufschrift: òHier fiel 

Moritz Herzoc zu Sach-

sen, Churfürst am 9. Juli 

1553ò. 

 

In der Schlacht bei Sie-

vershausen am 9. Juli 

1553 standen sich die 

Heere des Kurfürsten 

Moritz von Sachsen und 

Heinrichs des Jüngeren 

von Braunschweig-

Wolfenbüttel den Trup-

pen von Markgraf Alb-

recht von Brandenburg-

Kulmbach gegenüber. 

Diese Schlacht mit rund 

30.000 Kämpfern und 

etwa 4.000 Toten war 

Irgendwann kommt jeder auf einen Friedhof ð so 

oder so, früher oder später, als Besucher oder 

dauerhafter Einlieger (als Bewohner). Friedhöfe 

sind vielschichtige Orte, man trifft dort vieles an 

Geschichte und Leben und gelebtem Leben. 

 

Es muss nicht immer das 

ăCimeti¯re du P¯re-Lachaiseò 

in Paris sein, auf dem neben 

Jim Morrison und Edith Piaf 

noch andere ăUnsterblicheò 

begraben wurden ð die Fried-

höfe der Umgegend sind auch 

den einen oder anderen Besuch 

wert, selbst wenn dort niemand 

aus der eigenen Verwandt-

schaft zu besuchen ist. Erfährt 

man doch vieles über Men-

schen und Familien, die einmal 

in diesem Ort gelebt haben, 

einige Familien bestehen wei-

terhin, einige sind, zumindest 

hier im Ort, ausgestorben ð 

Spuren gelebter Geschichte. 

 

Man kann die kunstvoll gestalteten Grabsteine 

von früher betrachten, symbolische Spuren von 

Leiden und Auferstehung oder die zweckmäßigen, 

die nicht viel mehr als Informationen über den 

Namen, Geburts- und Sterbedatum liefern. Wir 

finden alte Grabsteine mit Engelsfiguren, die die 

Verheißung eines Weiterlebens im  Himmel prei-

sen, einfache Kreuze, kunstvolle Verzierungen, 

die von Beruf, Herkunft und Familienverhältnisse 

nberichten. 

 

Häufig gibt es Familiengrabstätten, sehr persönli-

che Spuren, die eine ganze Familie, Frauen und 

Männer, Kinder und deren Entwicklung z.T. über 

Jahrhunderte darstellen. é und auch die einfa-

chen Grabplatten, die häufig für die stehen, die 

Spuren auf dem Friedhof 
Von Christine und Christoph Kayser  


